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nicht! ütRag fid) bie öffentliche ÜReinung in granfreicß unb ©ng*
lanö noch fo entriiften über Öie prompt eingetroffenen 3 u b e n «

uni ï f ch e cß e n o erfolgungen im befeßten ® e *

biete. öie [Regierungen toeröen nichts unternehmen.
Senn norf) ift ©ngtanb mit feiner SRüftung im

[Rücfftanb llnb noch erfcßeint ungemiß, mie ficher bie amei
oerbleibenben Staaten her Steinen ©ntente fein m erb en, unb
m a s b as fiegreirf) ellng a rngegenfieimSchitbe
führt: ©5 hat feine 2tnfprürfje auf Kroatien unb Siebenbür*
gen niemals aufgegeben. Sie grage tautet heute frfjon, ob Ritter
firf) biefer ungarifrfjen 2tnfprürfje bebienen milt, um bie nächften
Stritte auf bie ruffifrfje Sübmeftgrenae hin au tun. Scheinen
bie 3ugoftamen unb [Rumänen unficßer, mirb man auch f i e

aufgeben.
Unb m 0 mirb fchtießticß gehalten? 2tntroort: Sort, mo ein

Sritter firf) bem Vorbringen ber Safeismen entgegenftettt, b. h-

im [Momente bes beutfch=ruffifrfjen 3ufammenftoßes. Sie amei
Kotoffe aufammenpratten unb fich ausbluten au taffen, bas ift
britifrfjes Programm tefeter Qinie, unb es mirb bas einaige btei*
ben, menn bie oorangeßenben nur mit au großen SRifiîen bureß*
anführen mären. ÜJtan läßt atfo Ritter bas SBettrennen um bie
neuen Vofitionen geminnen, faits es ben 2Infrf>ein hat, baß alles
übrige amiftßen 2Bien unb bem frfjmaraen ÜJReer manfe. llnb fefet
gleich auf bie teßte Karte, bamit gleich amei ber gefürchteten
[Riefen fich gegenfeitig totfehtagen.

SBie aber mirb man bei biefer preisgäbe bes europäifrfjen
Süboftens b i e ß a g e i m 2B e ft e n au hatten oerfurfjen? Stuch

hier fcheint altes auf [Rutfchboben geraten au fein. Sie franaöfi*
fchen Parteien brobetn nur fo, unb bie Votitifer fäbetn fich in
ihren Seitungen mit ©tegana unb höcßfter 3ntetligena nieber
unb merfen nicht, baß bie [Rüftungsinbuftrie unb bie ginana*
internationale altes breeßfetn, unb baß ein einaiger frfitagfräftiger
Spp heute alte 3nteltigena glatt unter ben Sifrf) roifeßt. S e

K.e r i II i s, ber rechtsrabifate Vretonne, fonftatiert bas
rafrfje SInmachfenöes gafeismusingranfreieß,
fragt öffentlich, marum man SI a n b i n, ber mit fitter îon*
fpiriert unb forrefponbiert, nicht oerßafte unb ftettt halb unb
halb feft, biefer gtanbin fei ber [Regierungsprätenbent bes beut*
fchen [Rationatfoaiatismus für granfreieß! SRit anbern SBorten:
Ser hettfichtige be Kérittis fieht fchon bas fafciftifrfje granfreieß
por firf)! ©in granfreieß, bas ben Seutfrfjen miberfpruchstos Oft*
europa ausliefern unb im Kriege gegen bie [Ruffen Sefunban*
tenbienfte teiften mürbe.

2Bemt mir uns nicht täufrfjen, biftieren bie gafeiften granf*
reirfjs fchon heute bas ©efeß bes fjanbeftts. SBürbe fonft ber
Vroaeß gegen bie „ © a g 0 u I a r b s ", atfo eigentlich ge=

gen bie Varone ber Schmerinbuftrie, fo oöttig eingefeßtafen fein?
llnb mürbe ber Spott gegen Séon 5Btum unb bie Votfsfront
berartigen SBiberhatt finben? ©s ift ftar, baß biefes granfreict)
©hamhertain helfen mirb, b i e f p a n i f ch e SR e p u h f l f auf*
auopfern. Sßetcße 3nfamie fich hinter bem 2fbtransport
non et a m 10,000 ahgefämpften 3tatienern aus
bem grancotager bebeutet, mirb halb einmal ausfommen

—an—

Kleine Umschau
[JJlufif unb #unbe erfreuen ber [tRenfchen Ijera.

Meine ©ttern hatten einen 5unb mit fRamen 2t)ar. ©inen
mirftich netten #unb! Kreuaung amifrfjen Vernharbiner unb
2lffenpinfrf)er. 2tjar eroberte alte fjeraen im 5Ru. 3m Slug, îann
man moht fagen. 2Benn er einen Knochen amifrfjen ben gefunben
Söhnen aermatmte, tief alten 2tnmefenben bas SBaffer im ÜRunb

aufammen.
2tusfrf)tießtirf) ber Knochen megen hatten mir uns ben 2tjar

augelegt. SCRan barfjte nämlich früher oiet mirtfchaftlicher als
heute. Sroß [Rationatifierung. llnb nur meit mein Vater aus
©efunbheitsrürffirfjten oiet Knorfjenfuppe effen mußte, tarnen

mir auf ben ©ebanfen, einen fjunb anaufeßaffen. 3mmerhin
mar es ein fogenannter „©etegenßeitsfauf". 2tjar hatte nämlich
mit Ausnahme feines fjetbennamens feine Voraüge. ©r mar fo
ftaffifch*häßtich, baß man ihn bireft frfjön hätte nennen fönnen.
llnb feinfehmeeferifeh mar er auch oerantagt. 3d) erinnere mich
noch gut, mie feine 2tugen beim 2Inbticf eines Katbsfnocßens
leuchteten, mährenb ein Schmeinsgnagi ftets fnurrenbes llnbe*
hagen bei ihm austöfte. 2Bir gehen nicht fehl mit ber fjopothefe,
baß Stjar raffifrf) oerantagt gemefen bürfte, troß feiner mehr als
baftarbifierten Vbftammung — troß bem fchmar3en heratbifeßen
Vatfen, ber bunfet fein gamitienmappen bureßguerte.

2öäßrenb 2tjaj bem unbänbigen Srange feiner Sturm*
perioben frößnte unb erfolglos aärttieße Vefanntfcßaften anau*
fnüpfen oerfueßte, hämmerte ich ebenfo erfolglos auf ©tfenbein*
taften bie bioerfen Sur* unb ttRotltonteitern herunter, bie fterr
©aurba, ber ©eftrenge, mir mit feinem langen Vteiftift in bie

ftarren Knöchel au ftopfen bemüht mar. 3rf) benüßte immer bie

Stunben non Vjaçens 2tbmefenheit au meiner ftaoierfünftleri*
fchen 2tusbitbung. So fehr unfer treues fjmtbeoieß nämlich bie

Katbsfnocßen liebte, fo erbittert mar feine geinöfeßaft in Sa*
eßen SDRufif. llnb er machte gar feinen llnterfcßieb! Ob romantifcß
ober ftaffifcß, ob SBataer ober Votfa, ob Vach ober ©hopin —
2Ijar proteftierte in alten gälten energifrf), einbrücfließ unb aus*
bauernb. ©r heulte, baß bie ganae [Racßbarfcßaft fich aufammen*
rottete, ©r 30g ben Scßmana ein unb ftettte fämpferifcß bie

Scßtappoßren. SBie ein Verrücfter rafte er treppauf, treppab,
oermirfette fieß in Vorhänge, feßmiß Stühle um unb meberte unb

ftäffte furchtbar. 2tjar, unfer 2tjaf, fannte punfto StRufif feine

Konaeffionen.

Ihre Bezugsquelle für erstklassige, naturreine

!§§. Walliserweine, offen und in Flaschen
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nicht! Mag sich die öffentliche Meinung in Frankreich und Eng-
land noch so entrüsten über die prompt eingetroffenen Juden-
und Tschechenverfolgungen im besetzten Ge-
biete. .die Regierungen werden nichts unternehmen.

Denn noch ist England mit seiner Rüstung im
Rückstand! Und noch erscheint ungewiß, wie sicher die zwei
verbleibenden Staaten der Kleinen Entente sein werden, und
wasdassiegreicheUngarngegensieimSchilde
führt: Es hat seine Ansprüche auf Kroatien und Siebenbür-
gen niemals aufgegeben. Die Frage lautet heute schon, ob Hitler
sich dieser ungarischen Ansprüche bedienen will, um die nächsten
Schritte auf die russische Südwestgrenze hin zu tun. Scheinen
die Jugoslawen und Rumänen unsicher, wird man auch sie
aufgeben.

Und w 0 wird schließlich gehalten? Antwort: Dort, wo ein
Dritter sich dem Vordringen der Fascismen entgegenstellt, d. h.
im Momente des deutsch-russischen Zusammenstoßes. Die zwei
Kolosse zusammenprallen und sich ausbluten zu lassen, das ist
britisches Programm letzter Linie, und es wird das einzige blei-
ben, wenn die vorangehenden nur mit zu großen Risiken durch-
zuführen wären. Man läßt also Hitler das Wettrennen um die
neuen Positionen gewinnen, falls es den Anschein hat, daß alles
übrige zwischen Wien und dem schwarzen Meer wanke. Und setzt

gleich auf die letzte Karte, damit gleich zwei der gefürchteten
Riesen sich gegenseitig totschlagen.

Wie aber wird man bei dieser Preisgabe des europäischen
Südostens d i e L a g e i m W e st e n zu halten versuchen? Auch
hier scheint alles auf Rutschboden geraten zu sein. Die französi-
schen Parteien brodeln nur so, und die Politiker säbeln sich in
ihren Zeitungen mit Eleganz und höchster Intelligenz nieder
und merken nicht, daß die Rüstungsindustrie und die Finanz-
internationale alles drechseln, und daß ein einziger schlagkräftiger
Typ heute alle Intelligenz glatt unter den Tisch wischt. D e

K.erillis, der rechtsradikale Bretonne, konstatiert das
rasche Anwachsendes FascismusinFrankreich,
fragt öffentlich, warum man Fla n din, der mit Hitler kon-
spiriert und korrespondiert, nicht verhafte und stellt halb und
halb fest, dieser Flandin sei der Regierungsprätendent des deut-
schen Nationalsozialismus für Frankreich! Mit andern Worten:
Der hellsichtige de Kêrillis sieht schon das fascistische Frankreich
vor sich! Ein Frankreich, das den Deutschen widerspruchslos Ost-

europa ausliefern und im Kriege gegen die Russen Sekundan-
tendienste leisten würde.

Wenn wir uns nicht täuschen, diktieren die Fasciste» Frank-
reichs schon heute das Gesetz des Handelns. Würde sonst der
Prozeß gegen die „ C a g 0 u l a r d s ", also eigentlich ge-
gen die Barone der Schwerindustrie, so völlig eingeschlafen sein?
Und würde der Spott gegen Leon Blum und die Volksfront
derartigen Widerhall finden? Es ist klar, daß dieses Frankreich
Chamberlain helfen wird, d i e s p a n i sche Republik auf-
zuopfern. Welche Infamie sich hinter dem Abtransport
von et a w 10,000 abgekämpften Italienern aus
dem Francolager bedeutet, wird bald einmal auskommen .1

—an—

Musik und Hunde erfreuen der Menschen Herz.

Meine Eltern hatten einen Hund mit Namen Asax. Einen
wirklich netten Hund! Kreuzung zwischen Bernhardiner und
Affenpinscher. Ajax eroberte alle Herzen im Nu. Im Flug, kann

man wohl sagen. Wenn er einen Knochen zwischen den gesunden

Zähnen zermalmte, lief allen Anwesenden das Wasser im Mund
zusammen.

Ausschließlich der Knochen wegen hatten wir uns den Ajax
zugelegt. Man dachte nämlich früher viel wirtschaftlicher als
heute. Trotz Rationalisierung. Und nur weil mein Vater aus
Gesundheitsrücksichten viel Knochensuppe essen mußte, kamen

wir aus den Gedanken, einen Hund anzuschaffen. Immerhin
war es ein sogenannter „Gelegenheitskaus". Ajax hatte nämlich
mit Ausnahme seines Heldennamens keine Vorzüge. Er war so

klassisch-häßlich, daß man ihn direkt schön hätte nennen können.
Und feinschmeckerisch war er auch veranlagt. Ich erinnere mich
noch gut, wie seine Augen beim Anblick eines Kalbsknochens
leuchteten, während ein Schweinsgnagi stets knurrendes Unbe-
Hagen bei ihm auslöste. Wir gehen nicht fehl mit der Hypothese,
daß Ajax rassisch veranlagt gewesen dürste, trotz seiner mehr als
bastardisierten Abstammung — trotz dem schwarzen heraldischen
Balken, der dunkel sein Familienwappen durchquerte.

Während Ajax dem unbändigen Dränge seiner Sturm-
Perioden fröhnte und erfolglos zärtliche Bekanntschaften anzu-
knüpfen versuchte, hämmerte ich ebenso erfolglos auf Elfenbein-
tasten die diversen Dur- und Molltonleitern herunter, die Herr
Czurda, der Gestrenge, mir mit seinem langen Bleistift in die

starren Knöchel zu klopfen bemüht war. Ich benützte immer die

Stunden von Ajaxens Abwesenheit zu meiner klavierkünstleri-
schen Ausbildung. So sehr unser treues Hundevieh nämlich die

Kalbsknochen liebte, so erbittert war seine Feindschaft in Sa-
chen Musik. Und er machte gar keinen Unterschied! Ob romantisch
oder klassisch, ob Walzer oder Polka, ob Bach oder Chopin —
Ajax protestierte in allen Fällen energisch, eindrücklich und aus-
dauernd. Er heulte, daß die ganze Nachbarschaft sich zusammen-
rottete. Er zog den Schwanz ein und stellte kämpferisch die

Schlappohren. Wie ein Verrückter raste er treppauf, treppab,
verwickelte sich in Vorhänge, schmiß Stühle um und weberte und

kläffte furchtbar. Ajax, unser Ajax, kannte punkto Musik keine

Konzessionen.

lüre kür ersàìassÎAe, nururreine
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2Bir haben Ijeute fein Berftänbnis mebr für fo reoolutio»
tiare £junbenaturen. Schon aus biefem ©runbe gibt man ben
Vierbeinern auci) feine ßelbennamen mehr. Sie Ber, 21jar unb
©äefar finb ausgeftorben. 2in ifere Stelle treten bie gift unb
Scfenuggi! Sie übersücbtete ^unberaffe oerfcbmäbt ben fefctjen
fatbslnocben. Sie näbrt fid) nur noch non flauem #übnerge=
bein. gifi oerbreijt bie 2lugen, roenn bie ©amebian #armonifts
ibre Songs fürmein. Scbnuggi mebelt gerübrt mit bem Scbman*
3e ben ïaît su jebem fitfdjigen 3as3gemimmer.

©ine parallele su ben #unbenamen finben mir übrigens
auch bei ben ÜRenfcben. Sen 3alob, 3obann, Btarie unb 5Rofa
begegnen mir mofjl noch in ben Sobesanseigen. Unfere 3ugenb
bagegen mäcbft als ©ras, ©erba unb Sonja heran! SBobei ©ros
Sräbenbübl ober Sonja 2SinggeIi befonbers fcijön, ecfjt fcfemei=

aerifcf) unb bobenftänbig Hingen.
Sinb mir nicht in oerfcbiebener aSesiefjung auf ben 5unb

gefommen? SBir trinfen fein ©bacfeeti ©affee mebr, fonbern ein
läfecfeen Kaffee. 2Bir effen feine Böfti mebr unb feine Berner»
platte, fonbern Brattartoffeln unb Saiuerfraut garniert! 2Bir
böcfetn nicbt mebr am Babio unb laffen bie alten Bteifter ber
SJtufif auf uns mirfen, fonbern mir fife en ba unb langmeilen
uns beim „©enufe" auslänbifcben Quatfcbes.

Semnäcbft beginnen bie 2lbonnements=Sfon3erte. Siefe 2ln=
läffe bringen uns mit gebiegener SUnft in engfte Berührung.
Sie finb geierftunben, bie tiefftes ©riebnis oermitteln. 2ßir
feiern Verbis 125. ©eburtstag. granfreicfe gebenft eine 2öod)e
lang bes reichen Schaffens oon Biset. Sie langen £erbft= unb
SBinterabenbe fcbenfen uns genügenb Seit, im Sbeater, im Sîon»

sertfaal unb am Babio, ben SBerfen großer alter unb moberner
Keifter 3U laufeben, Unb menn mir ein bißchen Salent unb oiel
greube haben, bann machen mir 3u tfjaufe felber SRufif — unb
finb froh, bafe anftelle eines reoolutionierenben 2ljar ber liebe
gifi ftill in ber ©efe böcfelt unb anbäcbtig ben begeifterten
tammermufiföorträgen folgt. Stürmibän3.

j
Ob alles anbre bieb betrübt,
SBenn eine Seele nur biefe liebt;

Iff Sie eine Siebe, fonnengleicb,
Stacht all' bein Sehen marm unb reich.

• *

Die anonymen Briefe
„Su baft feinen ©runb sur ©iferfucfjt", fagte Stefan.

„®mmi unb ich finb gute greunbe, fonft nichts."

; •! „Sas fagt man immer!" entgegnete SOtagba gereist.

„Bei uns ift es aber mirflicb fo. Sie ersäblt mir alles —"

„— bas beißt alles, mas fie bir ersäblen mill, unb nichts
®on bem, mas fie bir oerfebmeigen mill."

B „0 nein, fie bat feine ©ebeimniffe cor mir. Sie ift eine febr
Kuge, mabrbeitsliebenbe grau, bie bas Bebürfnis bat, alles
®as fie erlebt, mit einem eraften Blenfcfeen 3U befpreeben."

„Sas fagt fie nur, um biefe einsufangen! 3<b möchte metten,
&âfe Re bir'sum Beifpiel nicht ersäblt bat, mas ihr neulieb
Paffiert ift."

„2Bas benn?"
„Sie ©efebiebte mit ben anonnmen Briefen", fagte SDtagba.

»Vergangenen Stontag befam fie einen 23rief auf refebafarbe*
"em Büttenpapier, in bem mit fteiler Stännerbanbfchrift ge=
^rieben ftanb:
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„2tngebetete grau! ©in Unbefannter liegt 3bnen su güfeen.
Scbenfen Sie mir 3bre tfjulb! Stachen Sie mich sum ©lüd»
lichften aller ©lüefliefeen!" — ©mmi mar rtefig ftols unb seigte
ben Brief allen greunbinnen. Stittmoch befam fie mieber ein
Schreiben oon „ihm": „fjerrlichfte grau! Balb naht bie Stunbe,
ba ich 3bnen mein ©ebeimnis enthüllen merbe! 2Seifen Sie
mich nicht oon fieb!" — Sa mürbe fie fo bochnäfig, bafe fie faft
nicht mehr mit uns fpraefe. greitag mar ich gerabe bei ihr, als
mieber ein refebagrüner Brief eintraf. Sie liefe mid) über ihre
Schulter blichen, mäbrenb fie las: „Berebrtefte grau! Stachen
Sie fich unb mich glüefliefe, inbem Sie mir geftatten, bafe ich ein
Seben lang 3br getreuefter Siener unb Snecfet bin, ich, ber neue,
billige Staubfauger ,Stauber'." Stagba lachte triumpbierenb.
„Sas hat fie bir ficher nicht ersäblt."

„Su irrft, fie bat es mir ersäblt."

„SSirftich?"

„3a, mit einer einsigeh fleinen 2lbmeichung: Sie bat ge=

fagt, bafe bie ©efchichte bir paffiert ift!"

Von heut' auf morgen
2ßer mill oon beut' auf morgen
jefet no© Bropbete fein?
Bocfe hüllen bunfle Sorgen
bas Sicht bes griebens ein.
Bocfe fchmelt unb glimmt bas geuer,
bas fcheinbar ausgebrannt,
bie 2Belt ift nicht geheuer,
fie bat fid) arg oerrannt.

Sie Seutfdjen, Ungarn, Boten
serftüdeln bie Sfcfeecfeei,

es brenselt unoerfeofelen
ber „Sîôcfee" griebensbrei.
^err Benefcb ging ©r buchte:

„gür mich ift's beffer fo!"
Srum fudjt er fich 0an3 fachte
ein Bläfechen irgenbmo.

©in mabrer ^erenfeffel
bleibt Baläftina noch.

2lrabien, trofe ber geffel,
nod) nicht su. Creuse froch.
3n Spanien meiter mütet
ber graufe Bruberfrieg.
Sas Breftige, ftreng gehütet,
beifet beiberfeitig: Sieg!

Bon feines fjaufes Brüftung
ber griebe fpäbt ins ßanb:
„Sie 2Selt mit ihrer fRüftung
ift noch aus fRanb unb Banb!"
Sie Breffe aber jubelt:
„3ch mache gerne mit,
je mehr man befet unb trubelt,
ift größer nur mein Schnitt!"

5Rur eines mäbrt: ber © t a u b e

in unfrer ©briftenbeit,
trofe allem Kriegsgefcbnaube
macht er bie fersen meit.
© r nährt ber ÜRenfchen hoffen,
Sein Siebt bleibt bell unb rein.
©oti hält bie 2lugen offen
unb ift Bropbet allein, Bebo.

Kr. 42 l) IL SllUbl

Wir haben heute kein Verständnis mehr für so revolutio-
näre Hundenaturen. Schon aus diesem Grunde gibt man den
Vierbeinern auch keine Heldennamen mehr. Die Rex, Ajax und
Caesar sind ausgestorben. An ihre Stelle treten die Fifi und
Schnuggi! Die überzüchtete Hunderasse verschmäht den feschen
Kalbsknochen. Sie nährt sich nur noch von flauem Hühnerge-
dein. Fifi verdreht die Augen, wenn die Comedian Harmonists
ihre Songs sürmeln. Schnuggi wedelt gerührt mit dem Schwan-
ze den Takt zu jedem kitschigen Iazzgewimmer.
M Eine Parallele zu den Hundenamen finden wir übrigens
auch bei den Menschen. Den Jakob, Johann, Marie und Rosa
begegnen wir wohl noch in den Todesanzeigen. Unsere Jugend
dagegen wächst als Eros, Gerda und Sonja heran! Wobei Eros
Krähenbühl oder Sonja Binggeli besonders schön, echt schwei-
zerisch und bodenständig klingen.

Sind wir nicht in verschiedener Beziehung auf den Hund
gekommen? Wir trinken kein Chacheli Gaffee mehr, sondern ein
Täßchen Kaffee. Wir essen keine Rösti mehr und keine Bexner-
platte, sondern Bratkartoffeln und Sauerkraut garniert! Wir
höckeln nicht mehr am Radio und lassen die alten Meister der
Musik auf uns wirken, sondern wir sitzen da und langweilen
uns beim „Genuß" ausländischen Quatsches.

Demnächst beginnen die Abonnements-Konzerte. Diese An-
lasse bringen uns mit gediegener Kunst in engste Berührung.
Sie sind Feierstunden, die tiefstes Erlebnis vermitteln. Wir
feiern Verdis 125. Geburtstag. Frankreich gedenkt eine Woche
lang des reichen Schaffens von Bizet. Die langen Herbst- und
Winterabende schenken uns genügend Zeit, im Theater, im Kon-
zertsaal und am Radio, den Werken großer alter und moderner
Meister zu lauschen. Und wenn wir ein bißchen Talent und viel
Freude haben, dann machen wir zu Hause selber Musik — und
sind froh, daß anstelle eines revolutionierenden Ajax der liebe
Fifi still in der Ecke höckelt und andächtig den begeisterten
Kammermusikvorträgen folgt. Stürmibänz.

Ob alles andre dich betrübt,
Wenn eine Seele nur dich liebt;

s 5 Die eine Liebe, sonnengleich,
Macht all' dein Leben warm und reich.

*

vie lîi'ià
„Du hast keinen Grund zur Eifersucht", sagte Stefan.

»Emmi und ich sind gute Freunde, sonst nichts."

M »Das sagt man immer!" entgegnete Magda gereizt.

„Bei uns ist es aber wirklich so. Sie erzählt mir alles —"

das heißt alles, was sie dir erzählen will, und nichts
von dem, was sie dir verschweigen will."
M „O nein, sie hat keine Geheimnisse vor mir. Sie ist eine sehr

kluge, wahrheitsliebende Frau, die das Bedürfnis hat, alles
was sie erlebt, mit einem ernsten Menschen zu besprechen."

„Das sagt sie nur, um dich einzufangen! Ich möchte wetten,
daß sie dir zum Beispiel nicht erzählt hat, was ihr neulich
passiert ist."

„Was denn?"
„Die Geschichte mit den anonymen Briefen", sagte Magda.

--Vergangenen Montag bekam sie einen Brief auf resedafarbe-
aem Büttenpapier, in dem mit steiler Männerhandschrift ge-

D schrieben stand:
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„Angebetete Frau! Ein Unbekannter liegt Ihnen zu Füßen.
Schenken Sie mir Ihre Huld! Machen Sie mich zum Glück-
lichsten aller Glücklichen!" — Emmi war riesig stolz und zeigte
den Brief allen Freundinnen. Mittwoch bekam sie wieder ein
Schreiben von „ihm": „Herrlichste Frau! Bald naht die Stunde,
da ich Ihnen mein Geheimnis enthüllen werde! Weisen Sie
mich nicht von sich!" — Da wurde sie so hochnäsig, daß sie fast
nicht mehr mit uns sprach. Freitag war ich gerade bei ihr, als
wieder ein resedagrüner Brief eintraf. Sie ließ mich über ihre
Schulter blicken, während sie las: „Verehrteste Frau! Machen
Sie sich und mich glücklich, indem Sie mir gestatten, daß ich ein
Leben lang Ihr getreuester Diener und Knecht bin, ich, der neue,
billige Staubsauger ,Staubex'." Magda lachte triumphierend.
„Das hat sie dir sicher nicht erzählt."

„Du irrst, sie hat es mir erzählt."

„Wirklich?"
„Ja, mit einer einzigett kleinen Abweichung: Sie hat ge-

sagt, daß die Geschichte dir passiert ist!"

Von Iiont' nnt n»orA«i»

Wer will von heut' auf morgen
jetzt noch Prophète sein?
Noch hüllen dunkle Sorgen
das Licht des Friedens ein.
Noch schwelt und glimmt das Feuer,
das scheinbar ausgebrannt,
die Welt ist nicht geheuer,
sie hat sich arg verrannt.

Die Deutschen, Ungarn, Polen
zerstückeln die Tscheche!,

es brenzelt unverhohlen
der „Köche" Friedensbrei.
Herr Benesch ging Er dachte:

„Für mich ist's besser so!"
Drum sucht er sich ganz sachte

ein Plätzchen irgendwo.

Ein wahrer Hexenkessel
bleibt Palästina noch.

Arabien, trotz der Fessel,
noch nicht zu. Kreuze kroch.

In Spanien weiter wütet
der grause Bruderkrieg.
Das Prestige, streng gehütet,
heißt beiderseitig: Sieg!

Von seines Hauses Brüstung
der Friede späht ins Land:
„Die Welt mit ihrer Rüstung
ist noch aus Rand und Band!"
Die Presse aber jubelt:
„Ich mache gerne mit,
je mehr man hetzt und trudelt,
ist größer nur mein Schnitt!"

Nur eines währt: der Gla u be
in unsrer Christenheit,
trotz allem Kriegsgeschnaube
macht er die Herzen weit.
E r nährt der Menschen Hoffen,
Sein Licht bleibt hell und rein.
Gott hält die Augen offen
und ist Prophet allein. Vedo.
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